
Das Eckher-Haus in Freising 
Aus der Geschichte eines Krankenhauses 

Von Rudolf Goerge 

Die fürscbischöfliche Stadt Freising besaß mehrere 
Wohltätigkeitseinrichtungen, die zum Teil bereits im 
Mittelalter e~istiercen: Heilig-Geist-Spital mit Kran­
kenanstalt, Seelnonneohaus, Leprosenhaus an der 
Steinmühle, Leprosenhaus St. Nikolai in Neustift, 
Hospital des Klosters Weihenstephan, Waisenhaus 
und Krankenhaus. Diese bezeugen das hohe Verant­
worrungsbewußcsein und die teilnehmende Fürsorge, 
die Freisings Geistlichkeit und Bürgerschaft gegen­
über den sozial Schwächeren trugen. Es wäre eine loh­
nende und dankbare Aufgabe, auf diese einzelnen Ein­
richtungen näher einzugehen. In diesem Beitrag kann 
jedoch nur die Geschichte und Bedeutung des ehe­
maligen Krankenhauses an der Herrenmoosach be­
leuchtet werden. 

Bescheidene Anfänge 

Die Stadt Freising besaß zunächst kein eigenes Hospi­
tal. Deshalb kaufte sie 1680 vom Stift St. Andreas vor 
dem Landshuter Tor bei der Pulvermühle um 40 Gul­
den ein Grundstück, um dort ein Krankenhaus zu er­
richten. Wie die Rechnungen belegen, existierte es nur 
wenige Jahre in sehr bescheidenem Maße. So beliefen 
sich beispielsweise 1699 die Ausgaben auf 277 Gulden 
und 19 Kreuzer. 
Mehrere hochherzige Gönner, wie die Domherren 
Franz Kali und Franz Jakob Zadler und der Hasüber­
bräu, versuchten durch Stiftungen und Spenden die 
Krankenanstalt über Wasser zu halten. Schließlich 
aber hat man 1712 das Gebäude wieder abgerissen. 
Den Platz, auf dem es gestanden hatte, kaufte das Stift 
St. Andreas um 40 Gulden zurück. 

Der Neubau des Krankenhauses 1705-1706 

Die unglücklichen Ereignisse im Österreichischen 
Erbfolgekrieg veranlaßten Frcisings Bürger 1704 zu 
dem Gelöbnis, ein modernes Krankenhaus zu er­
bauen. Schon am 24. Juni 1705 konnte der Fürst­
bischof Johann Franz Eck.her den Grundstein für das 
neue Gebäude legen. Der Freisinger Hofmaurer­
meister Johann Jakob Maffiol errichtete dann in den 
Jahren 1705 bis 1706 den markanten Bau an der Her­
renmoosach mit einer Hauskapelle, die im Halbrund 
an die Oscseite angefügt ist. 
Dieser Krankenhausneubau ist auf mehreren alten 
Freisinger Ansichten gut zu sehen. Der große Kupfer­
stich • Freising aus der Vogelschau•, den Claude Sar­
ron gezeichnet und Gottfried Stain für das tausend­
jährige Bistumsjubiläum 1724 gestochen hat, hält 
Eckhers rege Bautätigkeit im Bilde fest. Auf dem 
prächtigen Blatt ist wohl die älteste Ansicht des Kran­
kenhauses abgebildet (Abb. 1). Sehr deutlich können 
wir den dreigcschossigen Bau erkennen, zu dem eine 
von Bäumen umsäumte Straße füh rt. Die Süd- und 
Nordseite schmücken wuchtige Volutengiebel. Der 
Haupteingang befindet sich an der Westseite. Ein 

zierliches Kapellentürmchen krönt das Dach mit 
seinen Gauben. Auf dem Prunkdenkmal für den 
Fürstbischof im Freisinger Dom werden Eckhers Ver­
dienste gewüidigt und der Krankenhausbau besonders 
genannt. Auch der Freisinger Frani.iskanerpatcr und 
Domprediger Gelasius Hochenleuctner erwähnt in 
seiner Leichenrede auf den verstorbenen Fürstbischof 
ausdrücklich die - für die damaligen Verhälmisse -
besondere Ausstattung des Krankenhauses: „ocr 
Liebs-Congregacion folgte bald hernach ein von 
Grund auf schön erbautes Krancken-Hauß/ mit vilen 
Zimmeren auf das bequemJichiste eingerichtet! in 
welchem die arme Krancke auf Unkosten diser Liebs­
Congregarion in Außwarchungl in Medicin, und 
Speisen liebreich versehen werden. " 

Die Krankenhauskapelle 

Am 8. Mai 1707 hat der Fürstbischof •in eigncr Per­
son• die • Capellen und Altar des neuen schönen 
Krancken-Haus ... geweyhet• , schreibt P. Karl Mei­
chelbeck in seiner •Kurtzen Freysingischen Chroni­
cac von 1724. Eine genaue Schilderung der Kapelle 
gibt uns 1740 der Kanoniker von St. Andreas, Franz 
Joseph Anton Schmidt, in seiner groß angelegten 

Abb. /: Ä/usu Amicht des fiiTstbisdJöflichm Kranltenh1uuts. AMS­
schnitt 1111s dem K11pfernUh #Freising aMS ckr Vogelschau• 11on 
Claudt Sarron und Gottfried St11in 1724. 
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Bi.srumsmatrikeJ. Damals besaß die •schön ge­
schmückte Kapelle• einen Altar, der zu Ehren der 
Schmerzhaften Allerseligsren Jungfrau Maria geweiht 
war. Auf dem Altar wurde für die Patienten das Aller­
heiligste aufbewahrt. Mehrere Meßstiftungen werden 
erwähnt. Die Kirchweih fiel auf den 2. Sonntag nach 
Ostern . Die Sakristei war ausreichend mit Meßge­
wändern ausgestattet und in dem Türmchen befand 
sich eine geweihte Glocke. 
Von der Schönheit der ehemaligen Krankenhauska­
peUe zeugen zwei Aquarelle, die der H istorische 
Verein Freising in seinem Museum aufbewahrt. Der 
Gefreite Johann Premauer, der wohl im Lazarett an 
der Moosach krank damiederlag, verkürzte sich die 
Zeit und malte am 25. Februar und am 14. März 1916 
(Abb. 3) den Kapellenraum von der Ost- und West­
seite. Vermutlich hat der Stabsarzt Dr. Becker diese 
Bilder erworben, weil er sie später dem Heimat­
museum schenkte. 
Der Kirchenraum war zierlich und klein, dafür aber 
sehr hoch , da er über alle drei Stockwerke führte. 
Stuck in der • Freisinger Nuance• überzog die Decke, 
die in pastellfarbene Felder aufgeteilt ist. Kartuschen 
enthjelcen Fresken, die symbolisch die Tugenden 
Glaube, Hoffnung und Liebe zeigen. lm runden 
Deckengemälde war der Barmherzige Samariter dar­
gestellt. 

Abb. J: Hochaltar du thtm..ls barock a1ugtstalltttn KranktnhauJ­
/uptllt. Aq11artll von Johann Prtm11""• 1916 (M11stum dts His10-
risch1m Vrrtins Frtmng, lnv. Nr. 314211). 
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Zwei schmale, hochgezogene Fenster an der Ostseite 
rechts und links des Altares bargen neuzeitliche Glas­
gemälde. Zwei Emporen mit eigenen Zugängen an der 
WestSeite und je zwei Fenster übereinander an der 
Süd- und Nordseite boten den Kranken die Möglich­
keit, von jedem Stockwerk aus dem Gottesdienst bei­
zuwohnen. An der unteren Emporenbrüsrung wurde 
offensichtlich in neuerer Zeit eine kleine O rgel ange­
bracht. 
Die Ausstattung der Kapelle war reich. Fünf bzw. 
vier Stuhlreihen mit Schnitzereien boten den Gläu­
bigen Platz. An den Wänden hingen Kreuzweg­
stationen, Apostelleuchter, ein Kreuz und mehrere 
Gedenktafeln. Besonders hervorzuheben ist der 
barocke Altar mit seinen zwei glatten Säulen und 
einem prächtigen vergoldeten Tabernakel. Den Altar 
schmückte ein Gemälde, das die schmerzhafte Mutter­
gottes, die Patronin der Kapelle, zeigt, die das Schwere 
des Leidens durchdringe. 
Leider ist die Kapelle in nationalsozialistischer Zeit 
völlig zerstört worden: Der Stuck wurde abgeschla­
gen, die gesamte Einrichtung entfernt und Zwischen­
decken eingezogen. Nur vom Hochaltarbild konnten 
Fragmente geborgen werden, die heute in Privatbe­
sitz sind. 
Am 4. April 1709 verfügte der ehemalige Bürger­
meister und Magistratsrat Arnold Pfalzgraf als letzt­
willige Anordnung, daß mit einem Kapital von 1 000 
Gulden an den Sonn- und Feiertagen die hl. Messe 
gelesen werden solle. Seine Ehefrau Sara Pfalzgraf 
stiftete im selben Jahr eine weitere Freitagsmesse. 
Auch der Bürgermeister Reich! gab 200 Gulden für 
die Kapelle her. Schüeßüch st:iftete Fräulein Maria 
Anna von West.ach drei weitere Wochenmessen und 
bestimmte zusätzlich, daß „ein Beneficiat beständig 
in dem Krancken-Haus wohnen und denen Kraock­
hen sowohl Tag als Nachcs nach Nonhurfft mit geist­
licher Hilf und Trost beysteben solle•. 
Der erste Krankenhauskurat war der Bartholomäer 
Georg Föderl (t 1714). Da aber die Einkünfte der 
Kuratenpfründe sehr spärlich waren, wurden zu 
deren Aufbesserung am 22. August 174 l einige Tag­
werk Änger um 600 Gulden gekauft. 
Ein großer Wohltäter des Krankenhauses war der 
Domherr Franz Anton von Imhof-Meitingen, der 
1741 gestorben ist. Sein Wappen mit der Jahreszahl 
1737 befand sich auf einem Solnhofer Stein an der 
rechten Wand des Kapelleneingangs. 
Auf zwei Steintafeln in der Kapelle war das Andenken 
an den Bürgermeister Christoph Burghardt, der von 
1714 bis 1745 das Amt eines Krankenkommissärs 
innehatte, und seiner Ehefrau Ursula Burghardt 
(t 1764) verewigt. Der Stein für Christoph Burghardt 
trug folgende rühmende Inschrift: 
„o Mutter der Schmerzen, ach nimme zu Herzen 
Den eifrigen Mann, was er hat gethan 
Den Kranckhen in gfahreo 31 der Jahren 
Beygsprungen in Noth aus Liebe zu Gott. 
0 Lieb, du hast gewunneo, jetzt bist du entrunnen, 
Gort geb dir zum Lohn die himmlische Kron. 
Christoph Burghardt, Bürgermeister und Kranken­
hauscommissarius t 7. Septbr. 1745, alt 78 J:ihre. • 
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~rbnung/ 
~~ef ct;e bie in be111 einer ~obf. ~te65 ~ CoNGREG ATION <tUOier in 

~ce1)flng cin\>e~leibten ~rancfcn~au~ flw bcffnbmbe Patienten au~ 
bcobad)ten bnbtn. 

\'!\~" • 9t~cnß: fonen bie strancfe btl) u.~errnMedico ficf> nnmdbrn f<lfjtn/ blcSfrancfbcit befcbreiben1 ( ,: · i unb uortragcn / ober 1 1ud<'be~ nm bc(len 1uore / bcnfrlbtn rrb1rtm / bna er ben Patienten felbfl 
\ 1 :: 1'cf ud)e / um bm etanb ber jtrancfbcit &u crfönncn 1uon 1bmc tincn Scttl erbitten / felbm &um 
:.~ 11 jtrancfcnbaud' Commißarium trogen / ober fd)tcfcn / allOort um lHe 2'ufr.cmmung b1trcn1 
· · --. unb balS bcbörigt 3cld)tn bcd 2'ufncmmungd ' nnllcn abbokn / bcr bann oud) bic 3ttrt uon 

1c. ~n •. Mcd1co unrcrfd)mbct / unb 2ln(latt mnd)ct/ Dnö l'cr strnncte1 tu<lnn er mc1)t gcbm fant in bnlS .stran• 
denbnug gdragm IUCtbt· mor allein <lber I lvnnn fie <lllb<lblO moUcn m1fgcnommen IDtrbcn I follcn ~c ent• 
lllCbertS uorbcro I Ober fobalb fic ind Jtrancfcnbnu~ fotntnen I nct> mtt (!5.0tr ucrföbncn / ll)t ©elllilfcn rctniQCll / 
unb eine uollfonuncne 18cict>t ablegen / bamit ©.Ort folc{ier ©eflolten um fouiel mcb1·u·6 feine ©Ottllef)e He. 
ned1chon &uc Medicin grbe / aud) lC· ~n. Medicum erleuct>te / bap er bcn e>tanb bcr .strnncfbtit ~d)cr m 
fönncn / unb b1c notb1umNge ID?ittcl uorfct>rrlbcn möge. 

g1url)tcntJ: folle l>tr .strancfe feine ~cf)tua~beiten uon ©Ott mit @Scl>ult annemmcn / unb crtrngen / in 
allem l'lelll !C· .Vn. ßeneficiatcn/ ~n. Medico, unb i>encn .ffrancfcmunrtl)Crn gd)~'rfamcn / bamit ernlicb et 
Patient an ecct unb fcib gctröflet J bingcgen <lllcf) l.ltr~ütet tUtrbe / bn~ bic Med1cin, n.>tld)e uicl ronct I uni> 
ein l<luttcetS 21Umofcn l(l / mct>t umfonfl / unb ucrgebcnl$ urrfct>1ucnbct mcrbc / filr 1oclef)e SBrrfc1)mcnbung er etn1 

nrnlS l>CI) (!}.0tt tntiffc ffiecf)cnfcf)afjcgebcn I fonberbor/ b<l mnn b1e Medicin UCflUCL'fftn /ober mt1tb1ulllig <lllß• 
fc()(1rtcn tbMte / 1>effent1oegcn jie gerne gebultcn folten1 tunnn lbncn~ bic .reroncf cn , ~cblcnte fdbfl eingeben / 
ol'lcr 1ucniaifl bei> bcrcn 1u(1rcthcl)en ©cbrnuef)1mg acam1uartig fcvnb. 

~rittent1 : follcn bie .1trancfc nncf) ibrer m>Hmgcncfung / Uni> ba fie t>On lC. ~n. Medico: Wtlnfjcn tl'tt• 
bcn / menig1fl fo uirl ro?i1l)e nuf fi<l) ncmmcn / unb sum ~n. Commilfarium l>ed ~rancfcnb<lUIS geben / Pct> fur 
bic gmoffmc f 1cbc bcl>ancfen / oucl) barbtl) melbm / mle ibnm ausgc1unrrm oi>cr mic Jic urrp~egct 1uorl>cn I 
bie ~cblcr bcr ~cbicntcn1 fo einige uorbtl)ßnngcn / bcrIDabrbcit gemcjj an5clgtn / bamlt mnn cme 21bflelluna 
11orncmmen1 unb tbucn mögc1bnrbel) aber t1<b blitent bnjj Oe nnt>muet·ttS1 ""flott bc~ fd)ulbigcn ~nn(f~ / nict)t 
fcf}m<lbf cr11 rnorbu1·ct) bic ©utl f)Otcr ui>n mc1cf)ung bc52Uimofrnd obgefdJröt.ft / unb 111itbm i>ifctS ()eilig ' ol~ 
nu!jhcbe Wcrcf uecf fbttidqcc 1vur1>c 11uort>urcf) jie 1bncn grop 'unb unQu6blc1blicf>e 5l3eranttuortung bcl) ©.Oct 
ll!urbcn aufburoen. 

5l.fürtcnlS : tuirb bcncn S?rancftn urr&ottrtt / eines bn5 anhrc n&fonbrrli<b mibrigrn <!Md>fc~t~ oft / unb 
lnng 311 bcf ud)cnt ~mmt cincd tbeil6 ftc nid)t rniebmnn cmc onfrccf'cn~c ~rnncfbr1t ererben / ant>cl'cn tbctl~ 11~1 
ncrmut()e Alterat1ones unb <!!ntfer1tmgc11 <ln cincd anbcrn811tl(lt1b1tmb ©qmOcn ucrbi11bcret1a11d) oll b<ld J'"'' 
gc / 1u116 wuann .~utucilcn 1uibcr Die <!!()rborftlt untcrrnuffcn l'l<\rnrc / obgcfcfJmtrcn tucrt>c. m3ann aber ein' 
unb anbcrsmal Pc ~rancf c ef nani>cr fclbfr 511 bcfuct)m alj1> fc()r cc1·rongm / fL' lltn jie ()lc1·&111>011 bcm -!)mn 13ene­
ficfaccn / ot>cr ~mn l\ledico bie <Erlaubnud nbitren. 

~tinfftcm:S unb lt!,tcnlS fl)fltn bie jcmgc ~cril'nm / mnnn fic f)trnujj fommttt t ft1c bnd grnofjcn ' ~cmge 
~lllm ofm eine ~ril. ~eid)t uni> Communion l'crri~tcn / einen ,Oc11. 9\otmfrmrrs brttcn / au~ fcrncrd t>ntS 
sm1~e 2Ucl'Ct bcm heben ©Dtt / um ~i11fncm11111n9 t>1fc~ j\ra11cfcn~n11p cl)rfrro anbcfo~lm jq,m t11jjcn. 

~icb~ -Congregation uor bic l?ttrme all~ict in ~reofln,g. 

Matthias Zeyhe, der 64jährig im Jahre 1766 gestorben 
ist, wurde in der Kapelle begraben. Ein Gedenkstein 
in lateinischer Sprache berichtet, daß er 19 Jahre lang 
segensreich als Krankenhauskurat gewirkt hatte. 

Der Krankenhausbetrieb 

Träger des Krankenhauses war die Freisinger •Liebs­
kongregacionc oder der •Liebesbunde, eine caritarive 
Gemeinschaft Freisinger Bürger, die sich zum Ziel ge-

setzt hatte, den Armen und Kranken in der Stadt zu 
helfen. Der Liebesbund hatte zum Bau des Kranken­
hauses 455 Gulden als Darlehen vorgestreckt. Jetzt 
kam er für die Wartung, Medizin und Verpflegung 
der Patienten auf. 
Im Jahresbericht, dem »Summarischen Renner der 
Liebs-Congregarionc, der 1735 erschienen ist, wird 
unter den Ausgaben vermerkt: •was sowol für die 
arme Krancke und Artzney/Speiß/franck/Wartb/ 
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und andere nothwendige Hülff der Krancken er­
loffen•, betrug von 1700 bis 1734 die beachtliche 
Summe von 42739 Gulden und 34 Kreuzer. Bis 1734 
waren insgesamt 4039 Personen von diesen Geldern 
im Krankenhaus verpflegt worden, •Ohne deren, so 
ausser dem Kranckenhauß auch eine Hülff genos­
sen•. Trotz der großen finanziellen Leistungen mußte 
die fürstbischöfliche Kammer alljährlich 300 Gulden 
als Beihilfe beisteuern, um den Betrieb im Kranken­
haus zu gewährleisten. 
Der Liebesbund stellte als Verwalter einen Kraoken­
kommissär auf, der sieb um die Patienten und um die 
Ordnung im Haus zu kümmern hatte, und erließ eine 
gedruckte Hausordnung. 
Für das seelische Wohl sorgten die Krankenbausku­
raten, von denen bereits die Rede war. Als Ärzte taten 
vor allem die Leibärzte der Bischöfe ihren Dienst im 
Krankenhaus. Einer der bedeutendsten Krankenhaus­
ärzte war der Doktor der Philosophie und Medizin 
Sebastian Hagmayr, der jahrzehntelang als ausge­
zeichneter Botaniker und Naturkenner die Kranken 
betreute. Er starb am 6. Februar 1785. Fürstbischof 
Ludwig Joseph von WeJden ließ seinem Leibmedicus 
im Freisinger Gottesacker einen heute leider ver­
schollenen Grabstein mit Würdigung seiner Ver­
dienste setzen. 
Es sei noch ein UnglücksfaLI erwähnt, der sich im 18. 
Jahrhundert zugetragen bat. Als am 9. Oktober 1767 
eine ungeheuere Überschwemmung die Stadt Freising 
überflutete, wollte der Fischersohn Jakob Danzer 
die Bewohner des Krankenhauses auf einer Zille ret­
ten. Beim Transport einer überängstlichen Person fiel 
er selbst ins Wasser und ertrank. 

Die Säkularisation 1803 

Die Säkularisation, die das gesamte geistliche und 
weltliche Leben in Freising lähmte, bemächtigte sich 
auch des Krankenhauses. Am 20. Juni 1803 erhielt der 
Benefü.iat Michael Graser ein Schreiben, daß er alle 
Akten abzuliefern habe, da das Krankenhaus zum 
1. Juli dem Armenfond der Stadt einverleibt werde. 
Außerdem wurde der Hausmeister des aufgehobenen 
Leprosenhauses, Kaspar Kögl, zum Hausmeister des 
Krankenhauses bestimmt. Am 3. März 1804 ließ die 
Armenverpflegungs-Kommission dem Benefiziaten 
Graser mitteilen, es bestehe kein Krankenhausbene­
fizium mehr und er sei nur noch zur Ausübung der 
Seelsorge befugt. Für seine Tätigkeit wurde ihm ein 
Hungerlohn bewilligt. 

Das Militärlazarett 1818-1918 

Das Prämonstratenserkloster Neustift war gleich­
zeitig aufgehoben und zu einer Kaserne umfunk­
tioniert worden. Weil kein eigenes Militärlazarett be­
stand, belegten die Truppen seit 1818 mehrere Räume 
des Krankenhauses um einen jährlichen Mietzins von 
200 Gulden. Für das Militär stand das ganze obere 
Stockwerk mit 15 Zimmern für etwa 30 Mann, eine 
Wachstube, das gesamte Geschirr, das Bade- und 
Waschhaus zur Verfügung. Nach Abzug zahlreicher 
Soldaten von Freising verbandelte das Militärkom­
mando mit der Krankenhausverwaltung, den Miet-
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preis auf 125 Gulden zu senken, da nur noch fünf 
Zimmer benötigt würden. 
Schließlich entschloß man sich, ein eigenes Militär­
lazarett zu errichten. Zu diesem Zweck wurde 1823 
die Dompropstei auf dem Dornberg gekauft und als 
Lazarett eingerichtet. Diese Lösung erwies sich je­
doch als sehr ungünstig, da das Gebäude als Knaben­
seminar verwendet werden solhe. Nach langem Hin 
und Her tauschte am 14. November 1826 das Militär 
den Propsteihof mit Garten gegen das bürgerliche 
Krankenhaus mit den dazugehörigen Nebenge­
bäuden ein (Abb. 2). 
Die Freisinger Patienten mußten ins Heiliggeistspital 
verlegt werden. Dadurch wurde der Bau eines neuen 
städtischen Krankenhauses immer dringender not­
wendig. Nach langwierigen Streitigkeiten, in die so­
gar der bayerische König Ludwig 1. eingreifen mußte, 
konnte am 3. August 1829 die feierliche Grundstein­
legung des städtischen Krankenhauses im ehemaligen 
fürstbischöflicben Hofgarten an der heutigen Kam­
mergasse stattfinden. Die Eröffnung erfolgte am 19. 
Mai 1834. 
Inzwischen diente das Krankenhaus an der Herreo­
moosach weiterhin als Lazarett für die in Freising 
stationierten Truppen. Während des Ersten Welt­
kriegs fand es bis zum jähen Ende 1918 aJs Reserve­
lazarett der bayerischen Armee Verwendung. 

Schicks~e nach dem Ersten Weltkrieg 

Nach 1918 wurde das Lazarett aufgelöst. Die große 
Wohnungsnot zwang die Stadt, das Gebäude um 
50000 Reichsmark am 12. September 1929 zurückzu­
kaufen, um es für Wohnungszwecke zur Verfügung 
zu stellen. 

Während des Dritten Reiches wurde das Gebäude 
nochmals umgebaut und 1939 in ein Schülerinnen­
heim für fünfzig Mädchen des Freisinger Lyzeums 
umgewandelt. Es waren sogar Pläne vorhanden, eine 
Mädchen-Oberschule mit Pensionat, Sporcwiese, 
Schwimmbecken, evenrueU Tennisplatz und freiem 
Rasen für die Morgengymnastik anzufügen. 
Bei der groß angelegten Umgestaltung durch den 
Architekten Zemscb dürften das z ierliche Türmchen 
auf dem Dach mit den beiden G locken von 1746 und 
1863 und die wercvollen Gedenksteine und Bilder aus 
der Kapelle verschwunden sein. 
Kurz vor Ende des Zweiten Weltkrieges wurde das 
Haus am 25. April 1945 als Medizinisches Kranken­
haus mit 70 Betten neu eingerichtet, um das Städtische 
Krankenhaus, das die vielen Verwundeten und Kran­
ken zu verpflegen hatte, zu entlasten. In den Jahren 
1952 bis 1953 kam eine Isolierstation als Nebengebäu­
de hinzu. Ab 11. Mai 1945 wirkte Dr. med. habil. 
Hans Bauer aJs leitender Arzt, der am 1. April 1947 
zum C hefarzt des Städtischen Medizinischen Kran­
kenhauses ernannt wurde. Bedingt durch den Neubau 
des Kreiskrankenhauses wurde das Haus in Neustift 
am 30. Juni 1972 aufgelassen. 
Wiederum erfolgte durch die Stadt Freising ein groß­
zügiger Umbau. In vorbildlicher Weise konnte das 
historische Gebäude im Sinne der Denkmalpflege 
renoviert werden. 



Im Frühjahr 1979 zogen mehrere lnscirucionen, wie 
der Stadtjugendpneger, die Volkshochschule und die 
Arbeiterwohlfahrt mit einer Tagesstätte für ältere Mit­
bürger, in das Gebäude ein. Den 1. und 2. Stock be­
legt die Sing- und Musikschule der Stadt Freising, die 
am 1. Januar 1979 die beachtliche Zahl von 719 Schü­
lern aufgewiesen hat. 
Zur Erinnerung an den Erbauer des ehemaligen 
Krankenhauses, den Fürstbischof Johann Franz 
Eckher, heißt das Gebäude heute »Eckher-Haus•. 

.Literaturauswahl: 

DeMtingn-, M:lrtin von: Die älteren Matrikeln des Bisthums Frey­
sing. Bd. l. München 18„9, S. 303. 
DN.schl, Josef: 100 Jahre Städtisches Krankenhaus Freising 1829 bis 
1929. Freising 1929. 
Gschwind, Josef: Das ehemalige MiliürlaurCCl auf dem Domberg. 
Bearbeitet nxh den Akten des städtischen Archivs. In: Ah­
Freising 4 ( 1935), Nr. 10, S. +-7. 
Hubtnsttintr, Bcnno: Die geistliche St~dt. Welt und Leben des 
Johann Franz Eckher von Kapfing und Liechtencck, Fürstbischofs 
von Freising. München 1954, S. 112 f„ 120. 
Jahresberichte der Sing- und Musikschule der Stadt F.-eising. 
Freising 1972 ff. 

Abb. 2: Das Kranlttnhaus als 
Milirär'4u.rttt 11on Orc11n. 
ürhographie um 1830 (Freising 
Scadc11rchw). 

M11ytr, Anton: St;uisusche Beschreibung des Erzbisthums Mün­
chen-Freising. Aus amtlichen Quellen bearbeitet. Bd. 1. München 
1871, s. 136. 
Meichtlbedr, Carl, OSB: Kunze Freysingische Chronica oder 
Historia. Freysing 1724. 
Meichtlbeclt, Carl, OSB: Historia Frisingcnsis. Tom. 11, 2. Augs· 
burg 1729, S. 437-439. 
Mcichclbccks G«ehicbtc drr Stadt Frei1ing und ih.-cr Bischöfe. 
Neu in Druck gcgrben und fongcscat bis zur Jet:ztZt'it von Anton 
8dumgiirtntr. Frrising 1851. 
OrdnunK/ Welche die in dem einer Löbl. Llcbs-CONGREGA­
T ION allhier in Frrysing einverleibtem Knnekenhauß sich be­
findende Patienten zu beobachten haben. Freising, nach 1705 
(: Ordinariatsarchiv München, Sammlung Hcckenslaller Bd. 131 , 
BI. 377). 
Prechtl, Johann B.: Beitrigc zur Geschichte der Stadt F.-eising. 
Lieferung 2. F.-eising 1877, S. 110-1 16. 
Summarischer Renner Der Licbs-CONGREGATION zu Frey­
sing Für Die Armcl Unter dem Schut:z der Schmenzhafften 
jungfräulichen Mutter MARIA.E, Für das Jah.- 1734. Freysing 
1735. 
SchtNtrl, Josef: Die Geschichte Newtifts. Sonderdruck. Freising 
1937, s. 23 f. 

Anschrift des Verfassers: 
KrwhcimarpOeger RudoU Gocrge, Ganzcrunüllcrsuaße 6, 
8050 Freising. 


